
Vor 160 Jahren wurde durch 

das Diakonissen-Mutterhaus 

Neuendettelsau die erste 

Paramentenwerkstatt 

Deutschlands gegründet. Bis 

heute werden dort auf hohem 

künstlerischem und 

handwerklichem Niveau textile 

Ausstattungsstücke zum 

„Schmuck der heiligen Orte“ 

(Wilhelm Löhe) hergestellt. 

Seit 1924 gibt es die Marien-

berger Vereinigung für Para-

mentik e. V., der zahlreiche 

Werkstätten diakonischer 

Einrichtungen und 

freischaffender Künstlerinnen 

angehören. 

Paramente kennt der Besucher 

einer evangelischen Kirche vor 

allem als Schmuck und Ver-

hüllung von Altar, Kanzel oder Taufstein. Unsere 

Ausstellung nimmt stattdessen die kirchliche 

Textilkunst im Umfeld des Lebensendes in den Blick.

Das 

Handwerk 

des 

Spinnens 

und 

Webens 

liefert 

seit 

Urzeiten Bilder für Leben und Tod. „In ihm leben 

und weben und sind wir“, heißt es in der Bibel 

(Apg. 17, 28), aber auch: „Zu Ende gewebt habe 

ich mein Leben wie ein Weber; er schneidet mich 

ab vom Faden“ (Jes. 38, 12).

Doch Textilien können 

auch ganz real das 

Lebensende 

begleiten. Weit über 

die traditionellen 

Bahrtücher hinaus, 

verdanken wir der 

Textilkunst heute 

zahlreiche Schöpfungen, 

die in der Zeit des 

Abschiednehmens als 

Medium für das Unsag-

bare dienen: Abschieds- 

und Aufbahrtücher für 

Hospize und Palliativ-

stationen, Raumbilder, 

die später zu Sargtüchern 

werden, Liturgische 

Gewänder für Trauer-

gottesdienste. Verände-

rungen in der Begräbnis-

kultur führen zur Entste-

hung neuer Umhüllungen für die letzte 

Reise, wie Urnenbehälter aus Filz oder 

Kokons für die Bestattung von 

„Schmetterlingskindern“. 

Die zahlreichen gezeigten Arbeiten der Mitglieds-

werkstätten der Marienberger Vereinigung für 

Paramentik e. V. können – dank den Beständen des 

Museums Kirche in Franken – in unserer Ausstellung 

in Dialog treten mit historischen Objekten wie 

Bahrtüchern, Talaren, Totenkronen und 

Kinderepitaphien. 

Die Besucherinnen und Besucher der Ausstellung er-

fahren so Tradition und Wandel der Begräbniskultur 

und sehen, wie historische Ausdrucksformen in 

zeitgenössische Formensprache umgesetzt werden. 

Einige Objekte 

können auch 

berührt werden 

und ermöglichen 

so die sinnliche 

Erfahrung von 

Material und 

Handwerkstechnik. Als 

sinnliches und medi-

tatives Erlebnis bietet 

sich das Durchschrei-

ten des Labyrinths aus 

Stoffbahnen der 

Künstlerin Beate Baberske 

(Neuendettelsau) an. 

Die Ausstellung ist ein Kooperations-

projekt des Museums Kirche in Franken, 

der Diakonie Neuendettelsau, der Marien-

berger Vereinigung für Paramentik e. V. 

und der Augustana-Hochschule 

Neuendettelsau.     


